
brauchen, und füllen die Idee der humanitären Hilfe auf ganz viel-
fältige Art mit Leben. Bei uns vor Ort zeigt sich das besonders in-
tensiv. Wir sind ganz nah dran an den Betroffenen und im Notfall in 
der Regel schnell einsatzbereit.
Auf die Sommermonate, die vor uns liegen, freue ich mich wieder 
ganz besonders. Genießen Sie die Wärme und die farbenfrohe 
Natur und sammeln Sie schöne Erinnerungen – gerne auch die eine 
oder andere in der DRK-Familie.
 

Herzliche Grüße
Cornelia Grösel
Kreisgeschäftsführerin
Kreisverband Niederlausitz e.V.

Ihr Mitgliederbrief Mai 2026

rotkreuz
             Nachrichten

DRK KV Niederlausitz e.V.
Gartenstraße 14
03130 Spremberg

sind Ihnen auch schon einmal Zeitspendende begegnet? Ich weiß, 
im ersten Moment kann die Frage ein wenig seltsam klingen, doch 
für das DRK sind Zeitspenden von großer Bedeutung. Auf diesem 
Weg engagieren sich Menschen, die beruflich oder familiär stark 
eingebunden sind. Trotzdem schenken sie uns ihre Zeit – projekt-
bezogen und für einen begrenzten Zeitraum. Das ist einer von vielen 
Wegen, sich ehrenamtlich einzubringen. Für uns ist dieses Enga-
gement Gold wert.
Mit Blick auf den Weltrotkreuztag am 8. Mai, an dem Henry Dunant, 
der Gründer unseres weltweiten humanitären Netzwerks, Geburts-
tag hatte, rücken alle Freiwilligen wieder in den Fokus. Verdienter-
maßen. Mehr als 16 Millionen sind es insgesamt, über 400.000 al-
lein in Deutschland. Diese beeindruckenden Zahlen geben Hoffnung 
und Zuversicht. Zusammen unterstützen wir Mitmenschen, die uns 

DAS ERWARTET SIE:

•	 Inklusive Kinder- und  
Jugendhilfe

•	 Hermann Gröhe neuer 
 Präsident des DRK

•	 Präventionsarbeit der Frauen-
beratungsstelle Guben

•	 Fünf Säulen für ein gesundes 
Herz
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,



Inklusion bedeutet, dass alle jungen Men-
schen – mit und ohne Behinderung – 
selbstverständlich dazugehören und die 
Unterstützung erhalten, die sie brauchen. 
Dieses Ziel ist nicht neu und in der tägli-
chen Arbeit des DRK in Brandenburg fest 
verankert. Neu ist, dass die Strukturen der 
Kinder- und Jugendhilfe schrittweise dar-
auf ausgerichtet werden.

Hilfen aus einer Hand
Bislang ist die Unterstützung für beein-
trächtigte Kinder und Jugendliche auf zwei 
Systeme verteilt: Nach geltendem Recht ist 
die Kinder- und Jugendhilfe (§ 35a SGB VIII) 
zuständig für Eingliederungshilfe bei (dro-
hender) seelischer Behinderung. Für Kin-
der und Jugendliche mit körperlicher, geis-
tiger oder Sinnesbeeinträchtigung ist 
derzeit die Eingliederungshilfe nach Teil 2 
SGB IX zuständig (§§ 90 ff. SGB IX). Für 
Familien führt das oft zu parallelen Verfah-
ren, unterschiedlichen Zuständigkeiten und 
aufwendiger Abstimmung. Mit der inklusi-
ven Kinder- und Jugendhilfe sollen Struk-
turen künftig stärker gebündelt und Hilfen 
verlässlicher aus einer Hand organisiert 
werden.
Martha Wiesner, Referentin Eingliede-
rungshilfe beim DRK-Landesverband Bran-
denburg e.V., betont den anspruchsvollen 
Veränderungsprozess: „Zwei Systeme mit 
eigenen Arbeitsweisen, Finanzierungslogi-
ken und fachlichen Traditionen müssen zu-
sammengeführt werden. Dabei stellen sich 
zentrale Fragen: Wie erhalten wir die spe-
zialisierte Fachlichkeit? Wie sichern wir 
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Eine inklusive Kinder- und Jugendhilfe erfordert enge Abstimmung zwischen unterschiedlichen Akteuren.

Inklusive Kinder- und Jugendhilfe  
gemeinsam neu denken
Seit 2021 wird die Kinder- und Jugendhilfe schrittweise inklusiv weiterentwickelt. Ziel ist 
es, die bislang getrennten Zuständigkeiten für junge Menschen mit und ohne Behinderung 
bis 2028 zusammenzuführen.

personelle und finanzielle Ressourcen? 
Wie verhindern wir Unsicherheiten und Ver
sorgungslücken in Übergangsphasen?“  
Nadine Salihi, Referentin Kinder- und 
Jugendhilfe beim DRK-Landesverband 
Brandenburg e.V.: „Diese Herausforderun-
gen offen zu benennen ist wichtig – als 
Voraussetzung für eine tragfähige Umset-
zung, nicht als Gegenargument zur Inklu-
sion.“

Fragen für die Praxis
Für die Praxis bedeutet die Reform: Hilfe- 
und Gesamtplanverfahren werden neu ge-
dacht, Zuständigkeiten verschieben sich, 
Abstimmungen zwischen Jugendämtern, 
Eingliederungshilfe, Schulen und freien 
Trägern werden enger. Leistungsverein
barungen und Qualitätsstandards müssen 
überprüft oder neu gefasst werden. Das 
bedeutet zusätzlichen Koordinationsauf-
wand, während bundesgesetzliche Rege-
lungen noch nicht abschließend vorliegen. 
Träger wie das DRK beschäftigen prakti-
sche Fragen: Wie sichern wir die Fachlich-
keit? Wie gestalten wir Kooperation ver-
bindlich? Wie binden und qualifizieren wir 
Fachkräfte? Wie stellen wir sicher, dass 
Beteiligung im Alltag tatsächlich wirksam 
ist? Hier liegen Risiken, aber auch einma-
lige Chancen: Prozesse transparenter zu 
gestalten, Standards weiterzuentwickeln 
und Kooperation verbindlicher zu organi-
sieren.
Wenn Unterstützung anstatt von System-
grenzen konsequent vom individuellen Be-
darf des Kindes ausgeht, wird Teilhabe ein-

facher und nachvollziehbarer: Kinder und 
Jugendliche erleben weniger Brüche in Un-
terstützungsprozessen. Familien gewinnen 
an Klarheit. Und gesellschaftlich stärkt eine 
inklusive Ausrichtung das gemeinsame 
Aufwachsen, den Abbau von Barrieren und 
den Umgang mit Vielfalt. Ob dies gelingt, 
hängt maßgeblich von einer auskömmli-
chen Finanzierung, klaren Zuständigkeits
regelungen und qualifiziertem Personal ab.

Rotkreuzgrundsätze beachten
Für das DRK in Brandenburg ist dieser Weg 
eng mit den Rotkreuzgrundsätzen verbun-
den: Menschlichkeit bedeutet, die Würde 
aller jungen Menschen zu achten und die 
konkrete Lebenslage in den Mittelpunkt zu 
stellen. Unparteilichkeit verpflichtet das 
DRK, Hilfe allein nach dem Maß des indivi-
duellen Bedarfs zu gewähren – ohne Unter-
scheidung nach Herkunft, sozialer Lage 
oder Art einer Beeinträchtigung. Inklusion 
heißt nicht, alle gleich zu behandeln, son-
dern jedem Kind die Unterstützung zu er-
möglichen, die es tatsächlich benötigt.
Der DRK-Landesverband Brandenburg e.V. 
macht sich gemeinsam mit den Kreisver-
bänden auf den Weg, Bedarfe systematisch 
zu erfassen, Erfahrungen auszutauschen 
und eine fachliche Perspektive zur inklusi-
ven Kinder- und Jugendhilfe zu entwickeln. 
Auf einer Fachveranstaltung am 20. Mai 
2026 vertiefen Nadine Salihi und Martha 
Wiesner gemeinsam mit den Kreisverbän-
den diesen Prozess und beraten konkrete 
nächste Schritte.



Acht Jahre lang hatte Gerda Hasselfeldt 
das DRK als Präsidentin geführt – Ende 
vergangenen Jahres gab sie das Amt in 
die Hände von Hermann Gröhe. Auf der 
DRK-Bundesversammlung haben ihn die 
Delegierten der Mitgliedsverbände ein-
stimmig für vier Jahre gewählt. Der CDU-
Politiker war von 1994 bis 2025 Mitglied im 
Deutschen Bundestag und von 2013 bis 
2018 Bundesminister für Gesundheit. 
„Ich freue mich darauf, mein Wissen und 
meine Erfahrung für das DRK einzubrin-
gen und zugleich noch vieles Neues ken-
nenlernen und lernen zu können“, sagte 
Gröhe nach seiner Wahl. Er betonte, 
dass Hunderttausende Menschen im 
Namen des DRK für Menschlichkeit vor 
Ort und in den Krisen weltweit einstehen. 
Nun der Fürsprecher dieser Menschen 
sein zu dürfen, sei ihm „eine große Ehre“, 

so Gröhe. Der 65-Jährige lebt im nord-
rhein-westfälischen Neuss. Er ist verhei-
ratet und Vater von vier Kindern. Als Prä-
sident leitet der Rechtsanwalt das 
ehrenamtlich besetzte Präsidium des 
DRK, das unter anderem die strategi-
sche Ausrichtung des gesamten Verban-
des verantwortet. Zudem setzt es die 
verbandspolitischen Ziele und führt Auf-
sicht über den Vorstand und die Ver-
bandsgeschäftsführung Bund. Für Hans 
Hartmann, den Vorsitzenden des DRK-
Präsidialrats, ist Gröhe die ideale Beset-
zung. Er bringe in allen Arbeitsfeldern 
des DRK umfassende Kenntnisse mit, 
sei es zur Wohlfahrts- und Sozialarbeit, 
zum Bevölkerungsschutz oder zur huma-
nitären Hilfe, so Hartmann: „Wir sind 
sehr froh, dass wir ihn für das Amt ge-
winnen konnten.“

DRK-Präsident Hermann Gröhe:  
„Es ist mir eine große Ehre“ 

Hermann Gröhe ist seit dem 29.11.2025  
Präsident des DRK. 
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Häusliche Gewalt bleibt oft im Verborge-
nen – und das, obwohl sie viele 
Menschen betrifft. Gerade Jugendliche 
stehen häufig am Anfang eigener Be
ziehungserfahrungen und sehen sich da-
bei mit neuen Dynamiken und Herausfor-
derungen konfrontiert. Umso wichtiger 
ist es, frühzeitig über Themen wie Gewalt 
in Beziehungen, persönliche Grenzen 
und gegenseitigen Respekt aufzuklären.

Einen wichtigen Beitrag dazu leistet die 
Frauenberatungsstelle des DRK Kreis-
verband Niederlausitz e.V. in Guben. Seit 
vier Jahren führen die Mitarbeiterinnen 
jährlich einen Workshop für die 11. Klas-
sen des Gymnasiums in Guben durch. 
Ziel ist es, dieses sensible Thema aus 
der Tabuzone zu holen, offen darüber zu 
sprechen und den Schüler:innen konkre-
te Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen, 
um sich selbst und andere zu schützen. 
Der Workshop vermittelt nicht nur Wis-
sen, sondern stärkt auch das Verantwor-
tungsbewusstsein und die Handlungssi-
cherheit junger Menschen im Umgang 
mit diesem oft verschwiegenen Thema. 
Viele Jugendliche wissen nicht, an wen 
sie sich wenden können, wenn sie selbst 
oder jemand aus ihrem Umfeld von häus-
licher Gewalt betroffen ist. Die Kurs
leiterinnen schaffen hier Orientierung, 

Prävention häuslicher Gewalt: Workshop zur  
Aufklärung und Sensibilisierung in der 11. Klasse

informieren über Anlaufstellen und ver-
deutlichen, dass Unterstützung jederzeit 
erreichbar ist. Darüber hinaus lernen die 
Teilnehmenden, wie sie Betroffene in ih-
rem Umfeld unterstützen können, ohne 
sich dabei selbst zu überfordern. Im Mit-
telpunkt stehen dabei einfache, aber wir-
kungsvolle Ansätze: Zuhören, die Situa-
tion ernst nehmen und gemeinsam nach 
geeigneten Hilfsangeboten suchen.

Sie brauchen Hilfe? Wir beraten Sie 
anonym, kostenlos und unverbindlich 
– und finden bei Bedarf einen siche-
ren Platz im Frauenhaus.
Sie erreichen uns unter der Telefon-
nummer 0160 91306095 jederzeit – 24 
Stunden am Tag, 7 Tage die Woche.

Weitere Informationen unter 
www.drk-niederlausitz.de.
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Etwa 100.000-mal pro Tag schlägt un-
ser Herz – meist schenken wir ihm 
kaum Aufmerksamkeit. Dabei gehö-
ren Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu 
den häufigsten Gesundheitsproble-
men. Die gute Nachricht: Wir können 
viel für unsere Herzgesundheit tun. 

„Wir können uns dabei an fünf Säulen 
der Herzgesundheit orientieren“, rät 
DRK-Bundesarzt Professor Bernd Böt-
tiger. Säule Nummer eins: Ernährung. 
Empfehlenswert ist eine ausgewogene, 
mediterrane Ernährung mit viel Obst und 
Gemüse, Vollkornprodukten, Nüssen 
und gesunden Fetten, wie Olivenöl. Hin-
gegen sollten Zucker, Salz und rotes 
Fleisch sehr maßvoll dosiert werden. Al-
kohol sollte am besten ganz vermieden 
werden. 
Die zweite Säule ist Bewegung. „Es muss 
kein Marathon sein, wöchentlich 150 Mi-
nuten moderater Ausdauersport und 
zweimal Krafttraining stärken den Herz-
muskel, können den Blutdruck senken 
und fördern das Immunsystem“, erklärt 
Professor Böttiger.
Der Verzicht auf Zigaretten jeder Art  
bildet die dritte Säule, dazu zählt auch, 
unbedingt Passivrauchen zu vermeiden. 
Stressmanagement heißt die Säule 
Nummer vier. „Untersuchungen zeigen, 
dass ein hohes Stresslevel Herzerkran-
kungen begünstigt“, sagt der DRK-Bun-
desarzt. Atem- und Entspannungs
übungen, Achtsamkeitstraining und 
ausreichend Schlaf wirken sich zum 
Beispiel positiv auf das Stresslevel aus.
Die fünfte Säule der Herzgesundheit ist 
die ärztliche Vorsorge. „Bluthochdruck 
merkt man gar nicht“, erklärt der Exper-
te. „Gleichzeitig ist langfristig erhöhter 
Blutdruck der größte Risikofaktor für 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Daher soll-

ten insbesondere Menschen ab 40 Jah-
ren jährlich ihren Blutdruck kontrollieren 
lassen.“ Auch eine regelmäßige Kontrol-
le der Blutwerte wie Blutzucker und Cho-
lesterinspiegel ist ratsam.
Zur Vorsorge zählt auch, Warnsignale 
ernst zu nehmen und sie ärztlich abklä-
ren zu lassen.  Je früher eine Störung er-
kannt wird, desto besser lassen sich 
schwere und langfristige Erkrankungen 
vermeiden. Ein rascher Verlust an körper-
licher Belastbarkeit, ungewöhnliche Mü-
digkeit oder Atemnot bei leichter Belas-
tung sollten nicht ignoriert werden. Auch 
bei wiederkehrenden Herzrhythmusstö-
rungen oder Herzstolpern, Schwindel 
und Wassereinlagerungen sollten Betrof-
fene die Ursachen klären lassen.
„Regelmäßig wird debattiert, wie man im 
Gesundheitssystem sparen kann – für 
mich spielt Prävention dabei eine zentra-
le Rolle“, erläutert Professor Böttiger. 
„Das kann zum einen durch eine stärkere 
Besteuerung von gesundheitsschädli-
chen Substanzen wie Nikotin, Alkohol 
und Zucker geschehen.“ Auf der ande-
ren Seite sei Aufklärung enorm wichtig: 
„Da müssen wir bei den Kindern anset-
zen. Ich halte die Einführung eines Schul-
fachs ‚Gesundheit und Resilienz‘ für 
sinnvoll, um junge Menschen früh an ei-
nen gesunden Lebensstil heranzufüh-
ren.“ 
Wenn Sie gezielt etwas für Ihre Herzge-
sundheit tun möchten, informieren Sie 
sich bei Ihrer Krankenkasse über Präven-
tionsangebote oder besuchen Sie einen 
Gesundheitskurs des DRK.

Suchen Sie hier einen Kurs in  
Ihrer Nähe: 
www.drk.de/hilfe-in-deutschland/
gesundheit-und-praevention/ 
gesundheitsprogramme

Fünf Säulen für ein 
gesundes Herz 
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Helfen bei akuten 
Herzproblemen 

Erkennen:
Heftiger Brustschmerz, kalter 
Schweiß, starke Atemnot, plötz-
liche Schwäche, Bewusstseins
störungen – bei Frauen 
möglicherweise unspezifische 
Symptome
 
Helfen: 
•	 Notruf 112 absetzen
•	 Betroffene Person beruhigen
•	 Enge Kleidung öffnen
•	 Kein Wasser oder Essen 

geben
•	 Oberkörper erhöht lagern
•	 Bei Bewusstlosigkeit und  

sicher normaler Atmung: 
Seitenlage, kontinuierliche 
Atemkontrolle

•	 Ist keine normale Atmung  
vorhanden: Herzdruckmassage 
(100- bis 120-mal/Min., 5 bis  
6 cm tief)

Um im Notfall kompetent hel-
fen zu können, empfiehlt das 
DRK, alle zwei Jahre einen 
Erste-Hilfe-Kurs zu besuchen. 
Jetzt einen Kurs finden unter 
www.rotkreuzkurs.de
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www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/gesundheitsprogramme
www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/gesundheitsprogramme
www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/gesundheitsprogramme
https://www.rotkreuzkurs.de/start.html

